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Auch heuer gibt  
es wieder zwei  
Adventkalender 
zum Rubbeln –  
mit einer Gemein-
samkeit: Jeder 
Kalender gewinnt

„Doppelter 

Advent“ bei 

Rubbellos
Den Rubbellos Adventkalender 
gibt es ab sofort wieder in zwei 
Varianten: Einmal die seit mehr 
als 20 Jahren bekannte und be-
liebte Variante, die sich großer 
Beliebtheit erfreut und Gewinne 
von bis zu 100.000 Euro ver-
spricht. Dabei kommt es darauf 
an, wie viele von den einzelnen 
Symbolen man insgesamt unter 
den 24 einzelnen Türchen zum 
Rubbeln findet.

Und dann gibt es dieses Jahr 
erneut einen weiteren Kalender 
mit dem Motto Advent: den 
Rubbellos Adventkalender XXL 
mit 24 Spielen. Das heißt: Jedes 
Türchen ist ein Spielchen mit 
einer eigenen Gewinnchan-
ce. Der Hauptgewinn beträgt 
300.000 Euro.

In beiden Fällen ist ein Gewinn 
pro Kalender garantiert, da-
durch eignen sich die Advent-
kalender auch bestens als 
Geschenk für Erwachsene. Die 
Adventkalender zum Rubbeln 
sind zum Preis von 10 Euro bzw. 
XXL zu 25 Euro in den Annah-
mestellen der Österreichischen 
Lotterien erhältlich.

Adventkalender zum Rubbeln in  

zwei Varianten. In beiden Fällen  

gewinnt jedes Los.

Überglücklich

Er sprang auf die Bühne, die Freude war unüberseh-
bar: Dimitré Dinev wurde am 10. November mit 
dem Österreichischen Buchpreis 2025 ausgezeich-

net. Dreizehn Jahre lang hat er an seinem opulenten Ro-
man „Zeit der Mutigen“ gearbeitet. Der 1968 in Plowdiw, 
Bulgarien, geborene Schriftsteller war 1990 nach Öster-
reich geflohen, wo er zunächst den Schock der Fremde er-
lebte. „Mir fehlen ein wenig die Worte, weil alles, was ich 
zu sagen habe, habe ich in diesem Buch gesagt“, so  Dinev 
auf der Bühne; er hat seinen Roman gänzlich mit der 
Hand geschrieben. Das Ergebnis aus der Sicht der  Jury: 

„Ein humanistisches Monument von einem Buch, das grö-
ßer ist als Österreich und das zeigt: Die Zeit der Mutigen 
ist noch lange nicht vorbei.“  
Der „Österreichische Buchpreis Debüt 2025“ ging dieses 
Jahr an einen Theatertext: Miriam Unterthiner themati-
siert in „Blutbrot“ die Fluchthilfe für NS-Verbrecher, die 
über den Brennerpass nach Südamerika flohen. Indem 
die Autorin „‚Das Dorf‘, ‚Das Brot‘ oder ‚Die Landschaft‘ 
selbst zu Figuren macht, öffnet sie den Blick auf Mecha-
nismen kollektiven Schweigens und stellt Fragen nach 
Erinnerung, Verantwortung und Schuld“, so die Jury.  
Am selben Abend wurde in London der in Wien leben-
de britisch-ungarische David Szalay für „Flesh“ mit dem 
Booker Prize ausgezeichnet.   (Brigitte Schwens-Harrant)

in diesem Artikel an den Tag legt, 
finde ich sehr unpassend und unan-
gebracht! Von der FURCHE bin ich 
Respekt und Toleranz für Religiosität 
aller Richtungen gewohnt. Der herab-
lassende Stil der Berichterstattung 
war für mich beim Lesen tatsächlich 
sehr befremdlich – und wie gesagt 
für diese Zeitung ungewohnt. 

Angelika Delfs, Bruck an der Leitha 

Weg vom Schwarz-Weiß-Denken 
im Gaza-Konflikt: Eine Utopie? 
Von Ursula Baatz
Nr. 42, Seite 14
Dem Kommentar von Ursula Baatz 
kann ich weitgehend zustimmen, 
weniger dem Titel. Der Begriff Gaza-
Konflikt scheint mir verharmlosend – 
sowohl für den Überfall der Hamas 
vom 7. Oktober 2023 auf israelische 
Siedlungen als auch für den an-
schließenden Rachefeldzug der 
israelischen Armee. Den 7. Oktober 
als Beginn des weltweiten Anstiegs 

Über weite Blumenwiesen
Von Martin Tauss
Nr. 45, Seite 24
Ich möchte mich für den Text „Über 
weite Blumenwiesen“ bedanken. 
Habe ihn „zufälliger Weise“ entdeckt. 
Wie schön, dass Sie mein Buch 
(„Endlich leben“, Anm. d. Red.) und 
speziell den so feinen Text von Prof. 
Heinz Nußbaumer darin so gelungen 
vorstellen. 

Florian Ploberger, Wien

Varanasi sehen ... und sterben?
Von Lisz Hirn
Nr. 44, Seite 8
Die Ironie und Süffisanz, die Lisz Hirn 

des Antisemitismus zu bezeichnen, 
halte ich für unrealistisch. Zunächst 
stieß der Terrorangriff der Hamas auf 
empörte Ablehnung, doch als Israels 
Vergeltung mit Bombenangriffen, 
Aushungern, vielen zivilen Opfern und 
drohender Vertreibung zu hart ausfiel, 
verlagerte sich die Empathie zuneh-
mend auf die Seite der Palästinenser. 
Wie UNO-Generalsekretär Guterres 
festgestellt hatte, erfolgte der Ha-
mas-Überfall aus dem (abgeriegelten) 
Gazastreifen nicht aus dem „lu�lee-
ren Raum“, sondern hat seine blutige 
Vorgeschichte in der Unterdrückung 
der Palästinenser seit der Staats-
gründung Israels und der Eroberung 
des Westjordanlands, Ostjerusalems 
und der Golanhöhen. Die Kriege der 
letzten Jahrhunderte wurzeln auch 
im europäischen Nationalismus und 
Kolonialismus im Zusammenhang mit 
dem Kapitalismus, dessen Auswüch-
se Ursula Baatz treffend mit Elon 
Musks Ausspruch entlarvt: Empathie 

sei eine Krankheit. Hinzuzufügen ist, 
dass in Amerika und Europa Sozialab-
bau und wachsende Armut mit dem 
Begriff Eigenverantwortung verharm-
lost werden. Ebenso befremdlich 
ist die Verspottung mitfühlender 
Menschen als „Gutmensch“. 
Erfreulich an Baatz’ Kommentar ist 
ihr menschlicher Blick: Sie bedauert 
nicht nur das Leid der israelischen 
Geiseln, sondern auch das der trau-
matisierten Palästinenser, „die nur 
auf Verdacht jahrelang in israelischen 
Gefängnissen verbleiben mussten“. 
Rund 10.000 Palästinenser, meist 
Jugendliche, werden nach nächt-
lichen Razzien verhört und inha�iert. 
Ein Blick auf Wikipedia zu Marwan 
 Barghouti, palästinensischem 
Politiker und Hamas-Gegner, seit 
21 Jahren gefangen und einst für den 
Friedensnobelpreis vorgeschlagen, 
lohnt sich. Er wäre wohl der beste 
Anführer eines demokratischen 
Palästinenserstaates in friedlicher 
Nachbarscha� zu Israel – doch Ne-
tanjahu sucht weiter nach Vorwänden, 
den Krieg fortzusetzen. 

Karl Semmler, Bad Blumau 

IN KÜRZE

RELIGION

■ Mutmaßlicher antisemitischer Vorfall wird untersucht
Nach dem mutmaßlichen antijüdischen Vorfall am Rande einer Konferenz an-
lässlich des 60-Jahr-Jubiläums von Nostrae aetate (DIE FURCHE berichtete in der 

Aus gabe 45 zuerst) hat der Vatikan nun eine Untersuchung angekündigt. Einem 
Schweizergardisten wird unter anderem vorgeworfen, verächtliche Spuckgesten in 
Richtung einer jüdischen Delegation gemacht zu haben. 

MEDIEN

■ Otmar Lahodynsky und Renata Schmidtkunz geehrt
Für seine Pionierarbeit in der EU-Berichterstattung wurde der langjährige Profil- 
Redakteur, Presse-EU-Korrespondent, Ehrenpräsident der „Association of Euro-
pean Journalists“ und FURCHE-Autor, Otmar Lahodynsky, zum Professor ernannt. 
Die langjährige Ö1-Journalistin und -Moderatorin Renata Schmidtkunz erhielt für 
ihr mediales Lebenswerk das „Silberne Verdienstzeichen der Republik Österreich“. 

GLAUBENSFRAGE

Charismatische Herrschaft

Charisma – welch positiver Begriff. Viele 
Menschen, aber auch Gemeinschaften se-
hen die Beschreibung „charismatisch“ als 

Auszeichnung. Für Deutschland wünsche ich 
mir eine Führungskraft an der Spitze, die Men-
schen für Europa begeistert, keine Vorverurtei-
lung von Migrantinnen und Migranten befeuert, 
die Freundschaft mit Nachbarländern in Wort 
und Tat hochhält und dem Klimaschutz Priorität 
einräumt. Ohne Charisma geht es nicht in Kirche 
und Gesellschaft, Religion und Politik. Aber Cha-
risma wird missbrauchsanfällig, wenn es zur 
Herrschaftsform wird. Vor Kurzem zeigten dies 
die SOS-Kinderdörfer, als die Missbrauchstaten 
ihres Gründers, Hermann Gmeiner, ans Licht ka-
men: Die Menschenrechtsverbrechen wurden 
von der Bewegung, die sich zum Wohl von Kin-
dern engagieren will, in den vergangenen Jahren 
offenbar vertuscht (vgl. FURCHE Nr. 45, S. 14).

Der Begriff „charismatische Herrschaft“ stammt  
vom Soziologen Max Weber. Im Mittelpunkt  
dieser Herrschaftsform steht zwar eine Führungs-

kraft, aber entscheidend ist  
die begeisterte Anhänger-
schaft. Sie erschafft den cha-
rismatischen „Führer“ (sic),  
den sie zu brauchen meint. Charismatische 
Herrschaft, so Weber im Jahr 1919 weiter, setzt 
immer bei einer Not, einer Bedrängnis an. Die-
ser Not setzt sie ein Heilsversprechen entge-
gen, in dessen Zentrum die charismatische Per-
son steht. Mithilfe ihrer Anhängerschaft weiß 
sie angeblich die Not zu beenden und erschafft 
beinahe den Himmel auf Erden. Wenn aber der 
charismatische Führer ein Heilsbringer und 
die Bewegung eine Heilsinstitution ist, werden 
die Fehler ihres Gründers sogar dann vertuscht, 
wenn sie Verbrechen sind. Charisma hat trans-
formative Kraft. Aber Skepsis und offene Kri-
tik sind unverzichtbar, um es vor  Missbrauch zu  
bewahren.

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitäts-
forscherin an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul
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